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Apotheke In der Re-

gel haben Apotheken 

in der Schweiz von 9 

bis 18:30 Uhr geöff net. Sonntags 

sind sie allerdings mit Ausnahme 

der Not-Apotheke geschlossen.

In Österreich öff nen die Apo-

theken bereits um 8 Uhr, schlie-

ßen aber auch um 18 Uhr wieder. 

Samstags ist in der Regel von 8 

bis 12 Uhr geöff net. Für beide 

Länder gilt: Bei dringenden Fäl-

len Notruf 144 wählen. 

�

Arzt In Österreich gilt ebenso 

wie in der Schweiz die Europä-

ische Krankenversicherungskar-

te (EHIC). Die EHIC regelt die 

Versorgung und Kostenrücker-

stattung beim Krankheitsfall, 

man erhält sie auf Anfrage bei 

der Krankenkasse. Einen Rück-

transport bezahlen allerdings 

nur private Reiseversicherungen. 

Habt ihr diese Karte nicht da-

bei, müsst aber zum Arzt, bleibt 

euch wohl der Umweg über eine 

Krankenkasse vor Ort nicht er-

spart. Sollte keine Krankenkas-

se auffi  ndbar sein, müsst ihr bei 

einem Arztbesuch die entstan-

denen Kosten zunächst einmal 

selbst tragen. Nach eurer Rück-

kehr könnt ihr sie dann von eurer 

Krankenkasse zurückfordern.

Bahn Während der 

EURO bieten beide

Gastgeberländer zahl-

reiche Sonderangebote an. Da-

rüber könnt ihr euch in den 

Bahnhöfen, auf www.fanguide-

em2008.de oder auch an den

Fanbotschaften vor Ort infor -

mieren.

Anders als in Deutschland ver-

kehrt in der Schweiz noch der In-

terRegio. Die schnellste Städte-

verbindung hat

man wohl mit 

dem InterCity-

Neigezug. In 

Österreich wird 

der Zug teil-

weise auch als 

ÖBB-IC bezeichnet. Die in 

Deutschland als Bummelbahn 

bekannte Regionalbahn ist in der 

Schweiz als Regio-Zug und in 

Österreich als Regionalzug un-

terwegs. Wenn ihr es nicht all-

zu eilig habt, aber auch nicht mit 

der Bummelbahn fahren wollt, 

bringt euch der RegioExpress 

(CH) oder Regional Express 

(AUT) in den Alpenländern zu 

den Spielorten. Zu erwähnen ist 

noch, dass in der Schweiz eine 

Strecke – egal mit welchem Zug 

und zu welcher Zeit man fährt – 

immer gleich viel kostet. Es gibt 

also keinen IC-Zuschlag oder 

Ähnliches.

�

Banken Die Banken in den 

Schweizer Spielorten sind in der 

Regel werktags von 8:30 bis 12 

Uhr und 13:30 bis 18:30 Uhr ge-

öff net. Geldautomaten fi ndet ihr 

aber auch an jeder Ecke. Ban-

kenland Schweiz …

Nur bis 15 Uhr sind hingegen 

die Banken im Nachbarland Ös-

terreich geöff net. Donnerstags 

habt ihr in den größeren Städten 

jedoch bis 17:30 Uhr die Gele-

genheit, eine Bank aufzusuchen.

Devisen In der 

Schweiz gilt nach wie 

vor der Schweizer 

Franken, aber eine Bezahlung 

in Euro ist möglich und üblich 

– das Wechselgeld wird dann in 

Franken ausgehändigt. Derzeit 

(Anfang April) ist ein Schweizer 

Franken etwa 0,64 € wert und 1 € 

damit 1,66 CHF.

Österreich ist „Euroland“. Mit 

plötzlich noch gefundenen Schil-

lingen und Groschen könnt ihr 

Glücksbrunnen befüllen oder sie 

bei der Österreichischen Natio-

nalbank umtauchen. Das funkti-

oniert z.B. in Klagenfurt in der 

10.-Oktober-Straße.

Fahnen Das Schwei-

zer Kreuz ist die Na-

tionalfl agge und das 

Wappen der Schweiz. Die (qua-

dratische!) Flagge wird am 

Schweizer Nationalfeiertag vor 

und an vielen Häusern aufge-

hängt. In den 80er-Jahren galt 

das Schweizerkreuz als patrio-

tisch verpönt. Erst in den 90er-

Jahren wurde es im Zuge der 

sogenannten Swissness zum 

Symbol für Kultkleidung und 

Designergegenstände. 

Rot und weiß sind auch die Far-

ben der österreichischen Flagge, 

um die es gleich zwei Legenden 

gibt. Die blutrünstige Variante 

lautet: Richard Löwenherz, der 

im Krieg seinen Feind besiegt 

hatte, legte seine mit Blut be-

spritzte weiße Kleidung ab, und 

als der Gürtel fi el, hatte diese die 

Farben rot-weiß-rot. Legende 

zwei: Der Herzog von Österrei-

ch verlor seine Standarte in einer 

Schlacht während des Kreuz-

zuges 1191. Um sich dennoch 

erkennbar zu machen, schwenkt 

er seinen weißen, mit Blut ge-

tränkten Umhang. 

Durch die farblichen Gemein-

samkeiten sind natürlich auch 

die Farben der EURO Rot und 

Weiß.

�

Fans Fans fordern: Öster reich 

raus! Diese Meldung sorgte 

letztes Jahr für Furore. Aus Angst 

vor der Blamage bei der EURO 

haben sich rund 4.000 Unterstüt-

zer mit dem Slogan „Österreich 

zeigt Rückgrat“ für einen Rück-

zug des Gastgebers vom Turnier 

ausgesprochen. Natürlich ist das 

Team der Österreicher trotzdem 

am Start und träumt gemein-

sam mit den Fans von einem 

Sieg gegen 

Deutschland. 

Die Schweizer 

Nationalmann-

schaft wird lie-

bevoll „Nati“ 

genannt – aus-

gesprochen wird das Wort übri-

gens Natzi. Die Schweizer Fans 

unterstützen ihre Mannschaft 

bei Länderspielen vor allem 

mit dem Schlachtruf „Hopp 

Schwiiz“. Auf der Webseite 

www.hopp-schwiiz.ch kann je-

der Fan seine persönliche Sei-

te zur Nati erstellen, Erlebnisse 

erzählen und Bilder hochla-

den. Schlachtruf für die EM ist 

derzeit der Song von Baschi: 

„Chum bring en hei, chum brin-

gen, chum bringen hei!“

Österreich und 
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Gesang Pop-Sänger 

Stephan Eicher gilt 

als Vorzeigeschweizer,

weil er sowohl in Mundart, 

Hochdeutsch und Franzö-

sisch singt. Seine Version von 

Mani Matters Hemmige (Hem-

mungen) wurde im ausverkauf-

ten Pariser Olympiastadion 

vom Publikum Wort für Wort 

mitgesungen. Weitere Klassi-

ker und Publikumslieblinge sind 

Mundartrocksänger Polo Hofer, 

die Rockbands Züri West und 

Gotthard, die Mundart-Gruppe 

Patent Ochsner, Lovebugs (Brit-

pop) und Stress (Hip-Hop). 

Der größte Exportschlager Ös-

terreichs ist derzeit wohl Chri-

stina Stürmer, die auch deutsche 

und schweizerische Hitlisten er-

obert. Auch Party-Kanone DJ 

Ötzi ist wichtiger Bestandteil 

der österreichischen Musiksze-

ne. Hits wie „Hey Baby“ oder 

„Mein Stern“ hört man inzwi-

schen wohl auf jeder Party. Und 

die Älteren unter euch erinnern 

sich bestimmt auch noch an die 

Erste Allgemeine Verunsiche-

rung (Küss’ die Hand, schöne 

Frau). Falco hingegen ist Natio-

nalheld im Gesangesolymp und 

wird euch deshalb an jeder Ecke 

begegnen.

Kaffee Wer in Öster-

reich einen Kaff ee be-

stellt, muss gleich auf 

zwei Dinge achten. Zum Einen 

bekommt ihr automatisch ein 

Glas Wasser 

mit dem Kaf-

fee gereicht. In 

guten Kaff ee-

häusern kostet 

dieses nicht ex-

tra. Dazu trägt 

aber vielleicht bei der Bestellung 

auch die richtige Aussprache des 

Wortes Kaff ee bei. Denn in Ös-

terreich wird das Wort auf der 

zweiten Silbe betont.

Was den Kaff ee in der Schweiz 

angeht, hat sich der französische 

und italienische Einfl uss stär-

ker durchgesetzt als der deut-

sche: Statt Filterkaff ee wurde in 

der Schweiz auch schon vor dem 

globalen Siegeszug der Coff ee-

shops Milchkaff ee serviert.

�

Kino Vor dem Kinobesuch in 

der Schweiz sollte man darauf 

achten, in welcher Sprache der 

jeweiligen Film läuft. Üblicher-

weise wird der Film in der Origi-

nalsprache aus gestrahlt, dann je 

nach Region mit franzö si schen, 

deutschen oder italienischen 

Untertiteln. Teilweise sieht man 

Filme auch mit mehreren Unter-

titeln, zum Beispiel französisch 

und deutsch.

Wer in Österreich Abwechs-

lung sucht, kann neben den her-

kömmlichen Lichtspielhäusern 

auch Ausschau nach Programm-

kinos hal ten. So ist zum Beispiel 

das 1926 gegründete Volks kino 

das einzige Programmkino der 

Stadt Klagenfurt. Ungleich grö-

ßer ist das Angebot natürlich in 

Wien. Das Votivkino ist das be-

sucherstärkste Programmkino 

Österreichs.

Maskottchen Die of-

fi ziellen Maskottchen 

der Europameister-

schaft heißen Trix und Flix. Die 

österreichischen und Schwei-

zer Fans durften selbst zwischen 

drei Namensvorschlägen ent-

scheiden. Neben Trix und Flix 

standen auch Flitz und Blitz so-

wie Zagi und Zigi zur Auswahl. 

Mit 36,3 % setzten sich Trix und 

Flix nur knapp gegen Flitz und 

Blitz (33,7 %) durch. Die beiden 

Hühner sind in rot-weiß geklei-

det und glänzen mit einer spit-

zen Haarpracht. Im Gegensatz 

zum Löwen Goleo dürfen sie 

auch eine Hose tragen. 

Notruf Schweiz
Polizei: 117
Feuerwehr: 118
Rettungsdienst: 144 

Notruf Österreich
Polizei: 133 oder 112
Feuerwehr: 122 oder 112
Rettungsdienst: 144 oder 112

Post Die Öff nungs-

zeiten der Postfi lialen

in Österreich sind un-

terschiedlich und jeweils am 

Eingang der Filialen angeschla-

gen. Einige Postfi lialen in groß-

en Städten sind auch nachts so-

wie samstags, sonn- und feiertags 

geöff net, allerdings bei einge-

schränktem Leistungsangebot.

Das Gleiche gilt für die Schweiz. 

Die Öff nungs-

zeiten variieren 

nicht nur von 

Stadt zu Stadt, 

sondern auch 

von Filiale zu 

Filiale. 

Rauchen Bellinzona 

bzw. der Kanton Tes-

sin steht während der 

EM sicher nicht als Erstes auf 

eurer Reiseliste. Falls doch: Dort 

darf, wie bei uns, in öff entlichen 

Gebäuden wie auch Restaurants, 

Bars und Cafés nicht mehr ge-

raucht werden. In den Kan tonen 

Basel-Stadt, Genf und Zürich 

liegen fertige Gesetzesentwür-

fe zwar vor, aber verboten ist das 

Rauchen dort in Restaurants etc. 

noch nicht. 

In Österreich besteht in öff ent-

lichen Gebäuden ein strik tes 

Rauchverbot. Kein Rauchverbot 

gilt in gastronomischen Betrie-

ben und bei Veranstaltungen, es 

wird allerdings 

angestrebt. In 

den Stadien der 

Schweiz und 

Österreich wird 

es während der 

EURO kein 

generelles Rauchverbot geben. 

Allerdings ist der Verkauf von 

Zigaretten für die Zeit der Eu-

ropameisterschaft in den Stadi-

en verboten. 

�

Rivalität Früher stellte die 

Legende von Wilhelm Tell die 

Beziehungen zwischen den Eid-

genossen und Österreich auf 
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eine harte Probe. Doch nicht 

erst durch das gemeinsame euro-

päische Fußballturnier hat sich 

diesbezüglich einiges positiv ver-

ändert. Aber im Winter, wenn 

es im Ski-Weltcup um Punkte 

geht, lebt die Rivalität natürlich 

wieder auf.

In Sachen Fußball befi ndet man 

sich in Bezug auf Deutschland 

im gleichen Boot: Siege sind 

selten, wenn auch nicht ausge-

schlossen. Bei der WM 1954 in 

der Schweiz besiegte Österrei-

ch die Gastgeber im Viertelfi -

nale mit 7:5, und das, obwohl 

die Eidgenossen zwischenzeit-

lich sogar 3:0 geführt hatten. In 

keinem anderen WM-Spiel sind 

seitdem mehr Tore gefallen. 

Strom, Steckdose In
der Schweiz wird in 

Steckdosen der Ste-

cker-Typ J verwendet. Die Span-

nung liegt zwar auch bei 220–

240 Volt, allerdings gibt es in der 

Schweiz jedoch drei anstatt zwei 

Kontaktstifte. Die deutschen Ge-

räte passen dennoch. Dies gilt je-

doch nicht für die „dicken“ Kon-

turenstecker. Der eidgenössische 

Stecker-Typ wird heute nur noch 

in der Schweiz, in Liechtenstein 

und in Ruanda eingesetzt. Teil-

weise ist er allerdings auch noch 

in El Salvador, Äthiopien und 

Spanien anzutreff en. 

In Österreich gibt es bei der 

Stromversorgung keine diesbe-

zügliche Besonderheit.

�

Süßspeisen und andere 
Spezialitäten Topfengolat-

schen sollte man unbedingt ge-

gessen haben. Die Quarktaschen 

sind oftmals mit Aprikosen ge-

füllt, dazu trinkt man einen „Fi-

aker“ (verlängerter Mokka mit 

Rum). Palatschinken (Pfannku-

chen) mit unterschiedlichsten 

Füllungen wie Schokolade, Käse, 

Spinat oder Kaiserschmarren 

und Wiener Schnitzel sind na-

türlich ebenfalls Klassiker der 

österreichischen Küche. 

Vorsicht in der Schweiz beim 

Bestellen von Käsekuchen: Im 

Schweizer Käsekuchen kann 

mitunter tatsächlich Käse ent-

halten sein (wer sichergehen 

will, bestellt also eine Quarktor-

te). Ein Muss der Schweizer Kü-

che sind die Rösti, „Rööhschti“

ausgesprochen, eine Art Kar  tof -

 felpuff er

aus geriebenen oder geraspel ten 

Kartoff eln, der aber ohne Ei oder 

Mehl zubereitet und nach Ge-

schmack mit diversen Zutaten 

von Speck, Zwiebeln und Ge-

müse bis zu Kräutern oder Äp-

feln angereichert wird. Vorsicht 

ist auch geboten bei der Pizzabe-

stellung: Wer keine Peperoni mag 

und diese bei der Bestellung ex-

tra abbestellt, wird sie vermutlich 

doch bekommen. Denn Peperoni 

sind in den beiden Alpenländern 

nichts anderes als Paprika. 

Trinken In der 

Schweiz ist ein 0,3-l-

Bier aus der Zapfsäule 

eine „Stange“, zumindest, wenn’s 

in einem länglichen Glas serviert 

wird. Ein dickes, kleines Glas 

mit demselben Inhalt heißt „Ru-

geli“ oder „Chübeli“, äußerst sel-

ten auch „Pony“. Der Radler ist 

das „Panasché“ und das Cola-

Bier eine „Pfütze“. Eine Maß 

(0,5 Liter) heißt ganz einfach 

„Großes“.

Auch in Österreich ist Bier das 

Volksgetränk Nummer eins. Mit 

insgesamt 600 verschiedenen 

Biersorten hat Österreich so-

gar die höchste Brauereidichte 

der Welt. Ein Pfi ff  (0,2 l) ist das 

kleinste erhältliche Maß, Seidel/

Glas/Kleines (0,3 l) und Halbe/

Krügerl/Großes (0,5 l) ergänzen 

die Palette. Beliebteste Sorten 

sind das helle Lagerbier (Mär-

zen) sowie Zwicklbier (natur-

trüb) und das Weizenbier. 

Unter Most versteht man in Ös-

terreich gefi lterten oder ungefi l-

terten Apfelwein. Aufgrund der 

großen Apfel-

produktion und 

Verarbeitung zu 

Most wird vor 

allem das süd-

westliche Vier-

tel von Nieder-

österreich Mostviertel genannt. 

Aber auch in Klagenfurt bzw. 

in Kärnten wird dieses Getränk 

euch öfters begegnen. Dasselbe 

gilt übrigens für den Schweizer 

Kanton Th urgau.

�

Trinkgeld Im Restaurant, beim 

Friseur und im Taxi sind in Ös-

terreich 5 bis 10 % „Schmattes“ 

üblich. Im Hotel erwartet der 

Koff erträger etwa 1 € pro Ge-

päckstück, das Zimmermädchen 

1 oder 2 € pro Tag. 

Anders sieht es in der Schweiz 

aus. Dort ist das Trinkgeld in 

der Regel bereits im Preis inbe-

griff en. Allerdings wird es nicht 

als unhöfl ich angesehen, in Gas-

tronomiebetrieben 5 bis 10 % 

Trinkgeld zu geben. 

Zwischenmensch-
liches Ein Begriff  

prägt die Schweiz ganz 

besonders: der Röstigraben. Ei-

gentlich unsichtbar und doch 

immer präsent. Er bezeichnet die 

Kultur- und Sprachgrenze zwi-

schen der französischen und der 

deutschen Schweiz. Und auch 

das Tessin hat seine Besonder-

heit: Der Kanton wirkt eigent-

lich schon wie Italien – mit dem 

Unterschied, dass man dort mit 

Schweizer Franken bezahlt und 

die Straßen besser ausgebaut 

sind als im Nachbarland. Doch 

die multikulturellen Schweizer 

haben auch Gemeinsamkeiten 

mit den Deutschen: Beide gel-

ten als pünktlich, ordentlich und 

zuverlässig. 

Weniger Gemeinsamkeiten wer-

den hingegen Österreichern und 

Deutschen zugeschrieben. Die 

preu ßische Effi  zienz steht ge-

gen die österreichische Schlam-

pertheit. Als eigenwillig gelten 

vor allem die Wiener, aber ihren 

Wiener Schmäh versprühen sie 

charmant. Übrigens: Ab tausend 

Meter Berghöhe wird geduzt, 

auch Bauer und Staatspräsident. 

Österreicher stehen auf Titel: 

Wer studiert hat, wird auch ger-

ne als „Herr oder Frau Magister“ 

angesprochen. 

�
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